
icH, mindestens grundlegende relig1öse und moralısche Im Judentum esteht also ıne sehr alte Tradıtion der Ke-
Prinzipien aufrechtzuhalten. E.S sınd die Gebote, dıe GöÖt- ligionsftreiheit, die bestimmt auf viele nachfolgende. Gene-
zendienst, sexuelle Unmoral, ord un: Diebstahl verbije- rationen Einfluss gehabt hat Uunı: die für die Zukunft VO  —3

CenNn, dıe Vermeidung VO  3 Blasphemie und Grausamkeit Bedeutung bleibt.
Tiere durch das Essen eines Giliedes VOon einem le-

benden Geschöpf gebieten, un: diıe Begründung einer auf
Recht und Gesetz basterenden Regierung vorschreiben. Wır sind hier zusammengekommen, das Andenken e1-

nes STOSSCH Mannes ehren. Es gibt ine jJüdische Iradıi-VWenn diese Grundsätze, auf denen jede zivilısierte Gesell- ti0n Vo  3 den Gerechten, lamed DÜ“AUVU zaddıkım, die 6 ınschaft basıert, eingehalten werden, dann betrachtet das jeder Generation g1ibt un deren Namen geheim und VOI-Judentum die Nichtjuden als der Erlösung würdig. Es be- borgen Jleiben. Ihre Grossmut un hre Taten hal-steht also für Nıchtjuden keın zwingender Grund, den Ju- ten dıe anz Weltr aufrecht, un ohne S1e würde die Weltrıschen Glauben anzunehmen, {‚erlöst: werden.«? zusammenfallen.Wır lernen, dass diese Lehre DVuntier den Anhängern einer FEs g1bt auch ine Tradition VO  .. den hassıder hao-tradıtionellen Religion erwuchs, die nıcht NUur ihren eige- [am, den Frommen der Völker der VWelt, denen eın atz
nen Glauben jebten, sondern dıe meınten, dass aHlein ıhr in der künftigen Welt zukommt.Glaube das Produkt authentischer ÖOffenbarung 1SE Es Ist nıcht BAalNz klar, W 1e diese beıden Tradıtionen1Irotzdem gaben Sie anderen Glaubensbekenntnissen einander stehen und ob S1e sıch überschneiden. ber WI1IE€EKaum, un: War nıcht Aur als geduldet, sondern als e1n dem auch sel, iıch bın überzeugt, dass Kardinal Bea, denKecht.:« wır heute ehren, einer VO denen WAafrT, dıe die Weltr auf-

rechthielten. Wır werden ihn nıcht VCrgeSSCNH. Sein Anden-
Robert Cordis: Religious Liberty jewıish perspective (manuscript). ken sC1

Leıtliniıen Zzu christlich-jJüdiıschen Dialog* / /#
Verabschiedet London-Colney, Junı 1981
Die »Consultation cthe C hurch and the Jewısh People« der Unterabtei- ständnis des Dialogs selbst bestimmen; e s SE hre Sache,
lung »Dialog ML Menschen verschiedener Religionen und Ideologien«
der Programmeinheit »Clauben und Zeugnis« des Ökumenischen Rates hre Erwartungen beschreiben, W1e e1n Dialog mit
der Kırchen ( = RK) hat bel ıhrer Tagung ıIn London-Colney VO 22 Christen die eigenen Tradıitionen un: Überzeugungen be-

einflussen und einem besseren Verständnis des CHhri-bis 26 981 »(3urdel:nes tor Jewish-Christian 1alogue« erarbeıtet und
verabschiedet. führen kann.

1.3 Im jüdısch-christlichen Dialog 1St e Vo  3 besonderer
Einleitung Bedeutung, ine geWiSsSse Äsymmetrie zwischen diesen be1-

1.1 Der Dialog hat anderem die Funktion, den den Glaubensgemeinschaften zuzugestehen. Es ISst ein a

Partnern dıe Möglıichkeıit gyeben, ihren Glauben mıit ıh- abdıngbarer Bestandteil eiıner jeden christlichen Theolo-
fen eıgenen Worten un Begriffen beschreiben Unı g16€, sıch das Verständnıis des Judentums der ufe-
bezeugen. Dıes 15t VO: elementarer Wiıchtigkeit, denn Be- stamentlichen eit emühen. Für Juden dagegen 1St eın
schreibungen des Glaubens anderer im Selbstbedienungs- »theologisches« Verständnıis des Christentums VO:  3 Wwenl-
verfahren sınd ine der urzeln tür Vorurteıile, Klischees SCI gygrundsätzlıcher oder integraler Bedeutung, auch
und Herablassung. (Grösste Aufmerksamkeit für das Wenn keine der beiden Glaubensgemeinschaften sıch ohne
Selbstverständnis ihrer Nachbarn macht dıe Christen fä- Bezug auf dıe andere entwickelt hat
hig, das Gebot besser erfüllen: yDu sollst kein falsch Die Beziehungen zwıschen Juden und C hristen sınd
Zeugnis reden wıder delinen Nächsten.« Dabei iSt. insofern einzigartig, als das Christentum sıch 25 dem Ju
gleichgültig, ob dieser Nächste einer seit langem beste- dentum entwickelt hat. Die christliche 1C. dieser Ent-
henden relıg1ösen, kulturellen oder ideologischen Tradıi- wicklung gehört den Ihemen des Dıialogs, Ja, S1e
on oder einer NEU gebildeten relıgiösen ruppe ANZHC- macht ih dringlıch. Als das Christentum seıne Identität
hört. Partner im Dialog mussen anerkennen, dass das 1m Gegenüber ZU Judentum ausbildete, entwickelte die
Selbstverständnıis jeder Religion oder Ideologie, dıe einen Kirche auch hre Sıcht, hre eigenen Deftinitionen un: Be-
unıversalen Anspruch erhebt, auch spezifische Vorstellun- oriffe für das, War Sie Aaus der jüdischen Überlieferung
SCHh VO  3 anderen Religionen und Ideologien miıt ein- übernahm, und auch für das, W as S1E 1in der Juden un:
schliesst. Der Dıalog bietet Gelegenheıt, das Selbstver- Christen gemeinsamen Schrift las Im Verlauf dieses Pro-
ständnıis der Dialogpartner und hre Ansıchten voneınan- ZEesCcs der Selbstfindung ıldete sıch ın der Kırche eın be-
der kritisch durchleuchten. Fın sinnvoller Dialog eNt- stımmtes Bıld VO Judentum heraus; den Juden wurden
steht au der gegenseltigen Bereitschaft, einander zuzuhö- feste Rolen 1m Verständnis der Kırche VO! Heılshandeln
fen un voneinander lernen (ORK, Leitlinien zu Gottes zugeschrieben. ES ist nıcht verwunderlıch, dass Ju-
Dıialog vVo  3 1979; den solche christlichen theologischen Lehren ablehnen, ın

Miıt diesen Leitlinien spricht der ÖORK VOT em für denen ihrem olk iıne negatıve zugesprochen wırd.
seine Mitgliedskirchen und ihnen, wenn die Not- Die Geschichte hat wieder un: wieder gezeigt, WIE kurz
wendigkeıt des Dıialogs un!: die Früchte des Dıalogs be- In der Chrnistenheit der Weg VOon oflchen Vorstellungen
schreibt. Menschen anderer Religionen muSssen ıhr Ver- hın offenen Ausbrüchen VO  3 Verachtung, Vertol-

SUNSCH und Schlimmerem SECWESCH 1St
Sie wurden angenNOMMECN VYVO der Dialog-Kommıission des ÖORK 1.5 Bıbeltreue gläubige Christen meınen oft, dass s1e
Januar 1982 »das Judentum« kennen, weil Sie das Ite JTestament, die
Frschienen In Englisch in nL dialogue«, dem Nachrichtendienst

der Unterabteilung tür »Dialog mıit Menschen verschiedener Religionen Berichte über die Streitgespräche zwıschen Jesus un jJüdi-
schen Lehrern SOWl1e dıe trüh-christliche Darstellung desund Ideologien des ORK«, Herbst 1981

D e Aus dem Englischen V()} UIrike Berger, Berimn. Judentums der damalıgen eit kennen. Keine andere Reli-

ten, mindestens 7 grundlegende religiöse und moralische 
Prinzipien aufrechtzuhalten. Es sind die Gebote, die Göt-
zendienst, sexuelle Unmoral, Mord und Diebstahl verbie-
ten, die Vermeidung von Blasphemie und Grausamkeit 
gegen Tiere durch das Essen eines Gliedes von einem le-
benden Geschöpf gebieten, und die Begründung einer auf 
Recht und Gesetz basierenden Regierung vorschreiben. 
Wenn diese Grundsätze, auf denen jede zivilisierte Gesell-
schaft basiert, eingehalten werden, dann betrachtet das 
Judentum die Nichtjuden als der Erlösung würdig. Es be-
steht also für Nichtjuden kein zwingender Grund, den jü-
dischen Glauben anzunehmen, um >erlöst< zu werden.« 3 

 Wir lernen, dass diese Lehre >unter den Anhängern einer 
traditionellen Religion erwuchs, die nicht nur ihren eige-
nen Glauben liebten, sondern die meinten, dass allein ihr 
Glaube das Produkt authentischer Offenbarung ist. 
Trotzdem gaben sie anderen Glaubensbekenntnissen 
Raum, und zwar nicht nur als geduldet, sondern als ein 
Recht.< 

3  S. Robert Cordis: Religious Liberty — a jewish perspective (manuscript). 

Im Judentum besteht also eine sehr alte Tradition der Re-
ligionsfreiheit, die bestimmt auf viele nachfolgende. Gene-
rationen Einfluss gehabt hat und die für die Zukunft von 
Bedeutung bleibt. 
V. 
Wir sind hier zusammengekommen, um das Andenken ei-
nes grossen Mannes zu ehren. Es gibt eine jüdische Tradi-
tion von den 36 Gerechten, lamed vav zaddikim, die es in 
jeder Generation gibt und deren Namen geheim und ver-
borgen bleiben. Ihre Grossmut und ihre guten Taten hal-
ten die ganze Welt aufrecht, und ohne sie würde die Welt 
zusammenfallen. 
Es gibt auch eine Tradition von den hassidei ummot hao-
[am, den Frommen der Völker der Welt, denen ein Platz 
in der künftigen Welt zukommt. 
Es ist nicht ganz klar, wie diese beiden Traditionen zu-
einander stehen und ob sie sich überschneiden. Aber wie 
dem auch sei, ich bin überzeugt, dass Kardinal Bea, den 
wir heute ehren, einer von denen war, die die Welt auf-
rechthielten. Wir werden ihn nicht vergessen. Sein Anden-
ken sei gesegnet. 

3 Leitlinien zum christlich-jüdischen Dialog"/""/""" 
Verabschiedet London-Colney, 26. Juni 1981 
Die »Consultation an the Church and the Jewish People« der Unterabtei-
lung »Dialog mit Menschen verschiedener Religionen und Ideologien« 
der Programmeinheit 1 »Glauben und Zeugnis« des Ökumenischen Rates 
der Kirchen (= ÖRK) hat bei ihrer Tagung in London-Colney vom 22. 
bis 26. 6. 1981 »Guidelines for Jewish-Christian Dialogue« erarbeitet und 
verabschiedet.*"* 

1. Einleitung 
1.1. Der Dialog hat unter anderem die Funktion, den 
Partnern die Möglichkeit zu geben, ihren Glauben mit ih-
ren eigenen Worten und Begriffen zu beschreiben und zu 
bezeugen. Dies ist von elementarer Wichtigkeit, denn Be-
schreibungen des Glaubens anderer im Selbstbedienungs-
verfahren sind eine der Wurzeln für Vorurteile, Klischees 
und Herablassung. Grösste Aufmerksamkeit für das 
Selbstverständnis ihrer Nachbarn macht die Christen fä-
hig, das Gebot besser zu erfüllen: >Du sollst kein falsch 
Zeugnis reden wider deinen Nächsten.< Dabei ist es 
gleichgültig, ob dieser Nächste einer seit langem beste-
henden religiösen, kulturellen oder ideologischen Tradi-
tion oder einer neu gebildeten religiösen Gruppe ange-
hört. Partner im Dialog müssen anerkennen, dass das 
Selbstverständnis jeder Religion oder Ideologie, die einen 
universalen Anspruch erhebt, auch spezifische Vorstellun-
gen von anderen Religionen und Ideologien mit ein-
schliesst. Der Dialog bietet Gelegenheit, das Selbstver-
ständnis der Dialogpartner und ihre Ansichten voneinan-
der kritisch zu durchleuchten. Ein sinnvoller Dialog ent-
steht aus der gegenseitigen Bereitschaft, einander zuzuhö-
ren und voneinander zu lernen (ÖRK, Leitlinien zum 
Dialog von 1979; 111.4). 
1.2. Mit diesen Leitlinien spricht der ÖRK vor allem für 
seine Mitgliedskirchen und zu ihnen, wenn er die Not-
wendigkeit des Dialogs und die Früchte des Dialogs be-
schreibt. Menschen anderer Religionen müssen ihr Ver- 

* Sie wurden angenommen von der Dialog-Kommission des ÖRK am 
2. Januar 1982. 
** Erschienen in Englisch in »current dialogue«, dem Nachrichtendienst 
der Unterabteilung für »Dialog mit Menschen verschiedener Religionen 
und Ideologien des ÖRK«, Herbst 1981. 
*** Aus dem Englischen von Ulrike Berger, Berlin.  

ständnis des Dialogs selbst bestimmen; es ist ihre Sache, 
ihre Erwartungen zu beschreiben, wie ein Dialog mit 
Christen die eigenen Traditionen und Überzeugungen be-
einflussen und zu einem besseren Verständnis des Chri-
stentums führen kann. 
1.3 Im jüdisch-christlichen Dialog ist es von besonderer 
Bedeutung, eine gewisse Asymmetrie zwischen diesen bei-
den Glaubensgemeinschaften zuzugestehen. Es ist ein un-
abdingbarer Bestandteil einer jeden christlichen Theolo-
gie, sich um das Verständnis des Judentums der neute-
stamentlichen Zeit zu bemühen. Für Juden dagegen ist ein 
»theologisches« Verständnis des Christentums von weni-
ger grundsätzlicher oder integraler Bedeutung, auch 
wenn keine der beiden Glaubensgemeinschaften sich ohne 
Bezug auf die andere entwickelt hat. 
1.4 Die Beziehungen zwischen Juden und Christen sind 
insofern einzigartig, als das Christentum sich aus dem Ju-
dentum entwickelt hat. Die christliche Sicht dieser Ent-
wicklung gehört zu den Themen des Dialogs, ja, sie 
macht ihn dringlich. Als das Christentum seine Identität 
im Gegenüber zum Judentum ausbildete, entwickelte die 
Kirche auch ihre Sicht, ihre eigenen Definitionen und Be-
griffe für das, was sie aus der jüdischen Überlieferung 
übernahm, und auch für das, was sie in der Juden und 
Christen gemeinsamen Schrift las. Im Verlauf dieses Pro-
zesses der Selbstfindung bildete sich in der Kirche ein be-
stimmtes Bild vom Judentum heraus; den Juden wurden 
feste Rollen im Verständnis der Kirche vom Heilshandeln 
Gottes zugeschrieben. Es ist nicht verwunderlich, dass Ju-
den solche christlichen theologischen Lehren ablehnen, in 
denen ihrem Volk eine negative Rolle zugesprochen wird. 
Die Geschichte hat wieder und wieder gezeigt, wie kurz 
in der Christenheit der Weg von solchen Vorstellungen 
hin zu offenen Ausbrüchen von Verachtung, zu Verfol-
gungen und Schlimmerem gewesen ist. 
1.5 Bibeltreue gläubige Christen meinen oft, dass sie 
»das Judentum« kennen, weil sie das Alte Testament, die 
Berichte über die Streitgespräche zwischen Jesus und jüdi-
schen Lehrern sowie die früh-christliche Darstellung des 
Judentums der damaligen Zeit kennen. Keine andere Reli- 
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standenen rabbinıschen Judentums haben Diese Kontro-gion ISst jemals gründlıch VO den Predigern un Leh-
ern der Kırche »defin:ert« worden WIE das Judentum. CcCIsSeCcN tanden in einem jüdıschen Kontext SLall, als jedoch
Diese Einstellung wırd oft noch adurch bestärkt, dass dıe Worte Jesu VO Christen benutzt wurden, die sich
Man über die Geschichte Jüdischen Lebens un: Denkens nıcht mehr WwWI1IE Jesus mıt dem Jüdıschen olk identif1zier-
In den 1900 Jahren seit der Irennung der Wege VO  — Ju- teN, wurden selne Worte ofrt Waftfen im antı)Jüdıschen
dentum un Christentum nıchts WEISS. Kampft, un wurde hre ursprünglıche Absıicht auf Lra-

Aus diesen Gründen 15t. CS besonders wichtıg, dass gische Weılse VEerzZeEert Infolgedessen begann 1Nne inner-
die Christen aufmerksam darauf hören durch eiıgenes christliche Auseinandersetzung über die Frage, WwW1€ die
Bemühen un 1Im Verlaut des Dıalogs WIE Juden hre Abschnitte des Neuen TLestaments verstehen se1en, die
Geschichte und hre Überlieferungen, iıhren Glauben un antijüdische Aussagen enthalten scheinen.
ihren CGottesdienst »MI1T eıgenen Worten« beschreiben. Eın Das Judentum entwickelte In seiner reichen gelSti-
gegenseltiges Hören, W1€ der Je andere VO DPartner SCH und geistlichen Überlieferung 1m Talmud den InNass-

wahrgenommen wird, Mag zudem eın Schritt 1n Rıchtung gebenden Leitfaden für jüdisches Leben als dankbare Ant-
auf den Abbau VO  - Ängsten se1n, kann Missverständ- W O auf die Gnade des Bundes (sottes miıt Israel. Im Lau-
NnısSse korrigieren, die durch ıne gegenseltige Abkapse- fe der Jahrhunderte traten bedeutende Kommentare,
lung vo anderen entstanden sınd. gründlıche philosophische Arbeıiten und tiet relig1öse

Dıichtungen hınzu. Für Juden steht der Talmud im Mittel-
Wege einem ohristlichen Verständnis des Judentums punkt, 1STt für S1€ verbindlich W1€ cdas Neue Testa-

21 Durch den Dialog mit Juden haben viele Christen MEeEeNL ür Christen. Das Judentum ISt W1IE das Christentum
den Reichtum un dıe Lebendigkeit jüdischen Glaubens mehr als DNur die Religion der Heılıgen Schriften Israels.
und Lebens ım Gottesbund schätzen gelernt un sınd in Was Christen das Alte L estament ENNCN, har im Talmud
ıhrer eigenen Gotteserfahrung SOWIE 1n ıhrer Erkenntnis un: D  Er| Werken Auslegungen gefunden, die tür das
des Wıllen Gottes tür seine Schöpfung bereichert Worden. Judentum der Autorıität des Mose teilhaben.
Im Dialog mıt Juden haben Christen gelernt, dass die Christen W1€ en lesen In der Hebräischen Bibel
wirkliche Geschichte des jüdischen Glaubens und des Ju- die Geschichte, die sraels heilige Erinnerung (ottes
ıschen Lebens nıcht mıt den Vorstellungen überein- rwählung und Bund mIT seinem olk überlietert. Für Ju
stımmt, die ine lange Iradıtion christlichen Lehrens und den iSt dies hre eigene Geschichte, die kontinulerlich bıs
ernens epräagt aben, Vorstellungen, die durch die In die Gegenwart reicht. Christen, seit den frühesten Z ei-
abendländische Kultur un Literatur auch in andere Teıle ften der Kırche me1ist heidnischer Herkunft, glauben, dass
der Weltr gebracht wurden. S1E AUS Gnade Erben eben dieser Geschichte geworden

Für viele Christen ist das Judentum als lebendige sind. Die einziıgartıge Beziehung zwıschen den beiden lau-
Religion mıt der Ankunft des Christus un der Zerstö- bensgemeinschatften, die beide den (sott Abrahams, Isaaks
rIung des / weıten Tempels In Jerusalem seinem Ende un Jakobs anbeten, IiSst ine historische Tatsache. Wıiıe die-
gekommen: Die Kırche als Gottesvolk ISt dıe Stelle der jedoch theologisch verstehen Ist, 1St eın Gegenstand
Juden ELTELCN, das heute noch lebende Judentum CI- der Auseinandersetzung Chrıisten, die 1aber wEeseENEL-
scheint als ine Gesetzesreligion. lıche Änregungen 25 dem Dıalog miıt Juden gewıinnt.
Aus dieser Sıcht War der Bund (sottes mıit dem olk Israel Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwıschen den
NUurLr Ine Vorbereitung aut das Kommen Christi, danach beiden Glaubensweisen mussen sorglältig bedacht WETI-
war abgetan. Deshalb hat InNnan das Judentum der ersten den Indem dıe Kirche IM tften und Neuen Testament die
Jahrhunderte VOr un nach der Geburt Jesu als »Spätju- ıne un gültıge Offenbarung der Erlösung sieht, teılt S1e€
dentum« bezeichnet. Die Pharısäier wurden als Ausbund Israels Glauben den eiınen ( Oott, den die Kırche 1m
jüdischer Gesetzlichkeit verstanden; Juden un jüdische (je1lst als (sott und Vater ihres Herrn Jesus Christus kennt.
Gruppen wurden als dunkle Olie gezeichnet; die Wahr- Für Christen iSst Jesus Christus der eingeborene Sohn des
heıt un Schönheit des christlichen Glaubens wollte Man Vaters, durch den Miılhlhonen Menschen beruten sınd, den
adurch hervorheben, dass man das Judentum als talsch (sott lıeben und anzubeten, der ZUEerst den Bund miıt
un hässlich darstellte. dem olk Israel cschloss. Wenn Christen den einen (Jott in
23 Im Verlauf einer Beschäftigung mıt dem Jesus Christus durch den (zelst kennen, dann beten S$1E

diesem (ott mf dem trinıtarischen Bekenntnis Zur leisch-Judentum un 1m Dıialog mı1t Juden lernen Christen, dass
das Judentum der €e1it Jesu Anfang einer langen Ent- gewordenen Gegenwart Gottes, und damıt in eıner Spra-
wicklung stand. Unter der Führung der Pharisäier begann che, die dem jüdischen Cottesdienst tremd 1St.
im jüdischen olk ine geistige un geistliıche Erneuerung Christen un Juden glauben gemennsam, dass (yott Mann
VOoO  —3 gewaltiger Kralt, die dem jüdischen olk ermOß- un.: Frau als Krone der Schöpfung geschaffen un dass
ichte, die Katastrophe überleben, die die Zerstörung S1€ beruten hat, in Verantwortung VOT ihm Haushalter der
des Tempels bedeutete. Diese Erneuerung tührte zu rab- Schöpfung Se1In. Juden und Christen lernen in iıhrer
bınıschen Judentum, das Mıschna un: Talmud schuf und Heılıgen Schnift, dass S${E tür hre Nächsten verantwortlich
das die Grundlagen für eın kraftvolles, schöpferisches Le- sind, VOTL allem für die chwachen, die Armen, die Unter-
ben durch die Jahrhunderte hindurch egte drückten. Auf unterschiedliche Weıse erwarten Juden un

Jesus als Jude geboren, wuchs autf in der Jüdiı- Christen den Tag, dem (sott die Schöpfung erlösen
schen Überlieferung. Er lebte mıt der Hebräischen Bıbel, wird. Im Dıialog mIt Juden können COCHhrıisten einem t1e-
die tür ihn höchste Autorıtät hatte un der ın seinem teren Verständnis der Exodus-Hoffnung auf Befreiung
en und Lehren ine NEUEC Auslegung gab Vor diesem gelangen, ZzuU Beten un Arbeiten für das Kommen VO  —

Hıntergrund verkündiıgte Jesus, dass das Reich (sottes —- Gerechtigkeit un Frieden auf Erden
Wenn mehr un: mehr Christen verschiedener Kon-he herbeigekommen SeN; 1n seiner Auferstehung sahen Se1-

Anhänger die Bestätigung dafür, cdass der Herr un fessionen in den Dialog mıt Juden auf örtlıcher, nationa-
Mess1aAs Wa  3 ler un internationaler Fbene eintreten, dann werden S1€
Christen sollten nıcht VEISCSICH, dass viele der Kontrover- ihr wachsendes Verständnis Vo Judentum noch anders,
SEeC{M zwischen Jesus un den »Schriftgelehrten un: Pharıt- mit anderen W orten un Begritfen ausdrücken, als diese
saern«, die 1mM Neuen TLestament überlieftert sınd, iıhre Par- Leıtlinien Iu  } Diese Erkenntnisse ollten zwıischen den
Helen innerhalb des Pharısäiäismus un: des daraus Eent- Kırchen ausgetauscht werden ZU[: Bereicherung aller

gion ist jemals so gründlich von den Predigern und Leh-
rern der Kirche »definiert« worden wie das Judentum. 
Diese Einstellung wird oft noch dadurch bestärkt, dass 
man über die Geschichte jüdischen Lebens und Denkens 
in den 1900 Jahren seit der Trennung der Wege von Ju-
dentum und Christentum nichts weiss. 
1.6 Aus diesen Gründen ist es besonders wichtig, dass 
die Christen aufmerksam darauf hören — durch eigenes 
Bemühen und im Verlauf des Dialogs —, wie Juden ihre 
Geschichte und ihre Überlieferungen, ihren Glauben und 
ihren Gottesdienst »mit eigenen Worten« beschreiben. Ein 
gegenseitiges Hören, wie der je andere vom Partner 
wahrgenommen wird, mag zudem ein Schritt in Richtung 
auf den Abbau von Ängsten sein, es kann Missverständ-
nisse korrigieren, die durch eine gegenseitige Abkapse-
lung vom anderen entstanden sind. 

2. Wege zu einem christlichen Verständnis des Judentums 
2.1. Durch den Dialog mit Juden haben viele Christen 
den Reichtum und die Lebendigkeit jüdischen Glaubens 
und Lebens im Gottesbund schätzen gelernt und sind in 
ihrer eigenen Gotteserfahrung sowie in ihrer Erkenntnis 
des Willen Gottes für seine Schöpfung bereichert worden. 
Im Dialog mit Juden haben Christen gelernt, dass die 
wirkliche Geschichte des jüdischen Glaubens und des jü-
dischen Lebens nicht mit den Vorstellungen überein-
stimmt, die eine lange Tradition christlichen Lehrens und 
Lernens geprägt haben, Vorstellungen, die durch die 
abendländische Kultur und Literatur auch in andere Teile 
der Welt gebracht wurden. 
2.2. Für viele Christen ist das Judentum als lebendige 
Religion mit der Ankunft des Christus und der Zerstö-
rung des Zweiten Tempels in Jerusalem zu seinem Ende 
gekommen: Die Kirche als Gottesvolk ist an die Stelle der 
Juden getreten, das heute noch lebende Judentum er-
scheint als eine erstarrte Gesetzesreligion. 
Aus dieser Sicht war der Bund Gottes mit dem Volk Israel 
nur eine Vorbereitung auf das Kommen Christi, danach 
war er abgetan. Deshalb hat man das Judentum der ersten 
Jahrhunderte vor und nach der Geburt Jesu als »Spätju-
dentum« bezeichnet. Die Pharisäer wurden als Ausbund 
jüdischer Gesetzlichkeit verstanden; Juden und jüdische 
Gruppen wurden als dunkle Folie gezeichnet; die Wahr-
heit und Schönheit des christlichen Glaubens wollte man 
dadurch hervorheben, dass man das Judentum als falsch 
und hässlich darstellte. 
2.3. Im Verlauf einer erneuten Beschäftigung mit dem 
Judentum und im Dialog mit Juden lernen Christen, dass 
das Judentum der Zeit Jesu am Anfang einer langen Ent-
wicklung stand. Unter der Führung der Pharisäer begann 
im jüdischen Volk eine geistige und geistliche Erneuerung 
von gewaltiger Kraft, die es dem jüdischen Volk ermög-
lichte, die Katastrophe zu überleben, die die Zerstörung 
des Tempels bedeutete. Diese Erneuerung führte zum rab-
binischen Judentum, das Mischna und Talmud schuf und 
das die Grundlagen für ein kraftvolles, schöpferisches Le-
ben durch die Jahrhunderte hindurch legte. 
2.4. Jesus als Jude geboren, er wuchs auf in der jüdi-
schen Überlieferung. Er lebte mit der Hebräischen Bibel, 
die für ihn höchste Autorität hatte und der er in seinem 
Leben und Lehren eine neue Auslegung gab. Vor diesem 
Hintergrund verkündigte Jesus, dass das Reich Gottes na-
he herbeigekommen sei; in seiner Auferstehung sahen sei-
ne Anhänger die Bestätigung dafür, dass er der Herr und 
Messias war. 
Christen sollten nicht vergessen, dass viele der Kontrover-
sen zwischen Jesus und den »Schriftgelehrten und Phari-
säern«, die im Neuen Testament überliefert sind, ihre Par-
allelen innerhalb des Pharisäismus und des daraus ent- 

standenen rabbinischen Judentums haben. Diese Kontro-
versen fanden in einem jüdischen Kontext statt; als jedoch 
die Worte Jesu von Christen benutzt wurden, die sich 
nicht mehr wie Jesus mit dem jüdischen Volk identifizier-
ten, wurden seine Worte oft zu Waffen im antijüdischen 
Kampf, und so wurde ihre ursprüngliche Absicht auf tra-
gische Weise verzerrt. Infolgedessen begann eine inner-
christliche Auseinandersetzung über die Frage, wie die 
Abschnitte des Neuen Testaments zu verstehen seien, die 
antijüdische Aussagen zu enthalten scheinen. 
2.5. Das Judentum entwickelte in seiner reichen geisti-
gen und geistlichen Überlieferung im Talmud den mass-
gebenden Leitfaden für jüdisches Leben als dankbare Ant-
wort auf die Gnade des Bundes Gottes mit Israel. Im Lau-
fe der Jahrhunderte traten bedeutende Kommentare, 
gründliche philosophische Arbeiten und tief religiöse 
Dichtungen hinzu. Für Juden steht der Talmud im Mittel-
punkt, er ist für sie so verbindlich wie das Neue Testa-
ment für Christen. Das Judentum ist wie das Christentum 
mehr als nur die Religion der Heiligen Schriften Israels. 
Was Christen das Alte Testament nennen, hat im Talmud 
und späteren Werken Auslegungen gefunden, die für das 
Judentum an der Autorität des Mose teilhaben. 
2.6. Christen wie Juden lesen in der Hebräischen Bibel 
die Geschichte, die Israels heilige Erinnerung an Gottes 
Erwählung und Bund mit seinem Volk überliefert. Für Ju-
den ist dies ihre eigene Geschichte, die kontinuierlich bis 
in die Gegenwart reicht. Christen, seit den frühesten Zei-
ten der Kirche meist heidnischer Herkunft, glauben, dass 
sie aus Gnade Erben eben dieser Geschichte geworden 
sind. Die einzigartige Beziehung zwischen den beiden Glau-
bensgemeinschaften, die beide den Gott Abrahams, Isaaks 
und Jakobs anbeten, ist eine historische Tatsache. Wie die-
se jedoch theologisch zu verstehen ist, ist ein Gegenstand 
der Auseinandersetzung unter Christen, die aber wesent-
liche Anregungen aus dem Dialog mit Juden gewinnt. 
2.7. Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den 
beiden Glaubensweisen müssen sorgfältig bedacht wer-
den. Indem die Kirche im Alten und Neuen Testament die 
eine und gültige Offenbarung der Erlösung sieht, teilt sie 
Israels Glauben an den einen Gott, den die Kirche im 
Geist als Gott und Vater ihres Herrn Jesus Christus kennt. 
Für Christen ist Jesus Christus der eingeborene Sohn des 
Vaters, durch den Millionen Menschen berufen sind, den 
Gott zu lieben und anzubeten, der zuerst den Bund mit 
dem Volk Israel schloss. Wenn Christen den einen Gott in 
Jesus Christus durch den Geist kennen, dann beten sie zu 
diesem Gott mit dem trinitarischen Bekenntnis zur fleisch-
gewordenen Gegenwart Gottes, und damit in einer Spra-
che, die dem jüdischen Gottesdienst fremd ist. 
Christen und Juden glauben gemeinsam, dass Gott Mann 
und Frau als Krone der Schöpfung geschaffen und dass er 
sie berufen hat, in Verantwortung vor ihm Haushalter der 
Schöpfung zu sein. Juden und Christen lernen in ihrer 
Heiligen Schrift, dass sie für ihre Nächsten verantwortlich 
sind, vor allem für die Schwachen, die Armen, die Unter-
drückten. Auf unterschiedliche Weise erwarten Juden und 
Christen den Tag, an dem Gott die Schöpfung erlösen 
wird. Im Dialog mit Juden können Christen zu einem tie-
feren Verständnis der Exodus-Hoffnung auf Befreiung 
gelangen, zum Beten und Arbeiten für das Kommen von 
Gerechtigkeit und Frieden auf Erden. 
2.8. Wenn mehr und mehr Christen verschiedener Kon-
fessionen in den Dialog mit Juden auf örtlicher, nationa-
ler und internationaler Ebene eintreten, dann werden sie 
ihr wachsendes Verständnis vom Judentum noch anders, 
mit anderen Worten und Begriffen ausdrücken, als diese 
Leitlinien es tun. Diese Erkenntnisse sollten zwischen den 
Kirchen ausgetauscht werden — zur Bereicherung aller. 
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Authentisches christliches Zeugnis SLEN, gelten für SiEe auch dıieselben Regeln tür den Dıa-
3 1 log un! jeden Zwang WwWIe on Christen.Christen sınd zu Zeugnis in Wort un Tat beru-
ften Die Kırche hat iıne Miıssion, anders kann sie nıcht Antıisemitismus nach zILE DOr uIne Sorge IM christlich-
sein. jüdischen Dialog
32 Christen haben ihr Zeugnıs oft durch Zwangsprose- 41 Christen können nıcht in eınen Dialog mıiıt JudenIytısmus entstellt bewusst oder unbewusst, offen oder eintreten, ohne sich des Antısemiutismus un! se1iner offen-
versteckt. Im Blick auf den Proseiytismus zwischen christ- bar unausrottbaren langen Geschichte un Gegenwart be-
lıchen Kırchen erklärte die (sememsame Arbeitsgruppe
der Römisch-Katholischen Kirche un! des Okumenischen sein, zuma| in den Ländern, en ıne Mın-

derheit Christen sınd. Die VollversammlungRates der Kırchen: » Proselytismus ISt alles, wWas das Recht des Okumenischen Kates der Kirchen verdammte ın Am-
e1INes Menschen SP] Christ oder Nıchrchrist berührt, sterdam 1948 den Antisemitismus: Wır ruten alie VOoO  an | uns
in reiigiösen Angelegenheiten freı VO  a 2uUusserem Zwang vertretitenen Kırchen auf, den Antısemitismus, gleichvie]SeIN« (Ecumenıica]l Review 1/1971, 11) welchen Ursprungs, als schlechterdings MIt christlichem

Diese Absage den Proselytismus un dıe Mah- Bekenntnis und Leben unvereıinbar verwertfen. Der An-
NUuNng ZUr Achtung der Identität Un: Integrität aller Men- tISCMILLSMUS ist. ine Sünde OIt und Menschen«\}.
schen un aller Religionen 1St auch in der Beziehung Dieser Appell LSE ımmer wieder NEU bekräftigt worden.
Juden unabdingbar, ganz besonders dort, Juden als Christen mussen sich der tragıschen Geschichte des
Minderheit CHhrısten leben Die Bemühungen, jede Antisemitismus otfen stellen, dıe die Massaker Juden ın

VON Zwang vermeiden, siınd VO  —3 höchster Bedeu- Europa und Im Nahen Osten während der Kreuzzüge,
tung Im Dialog Ollten Wepge gefunden werden, WIE SOor- der Inquisıtion, der Pogrome und des Holocaust ein-
SCH, Erkenntnisse ausgetauscht werden können. schliesst. Nur WEÜNNn S1C diese Geschichte zur Kenntniıs

Während Christen sıch darın eiInıg sınd, dass K Ee1- nehmen, können Chrıisten das tief verwurzelte Misstrauen
nerlei Irgendwie gearteien Zwang geben darf, sınd sS1LE sıch verstehen, das viele en gegenüber Christen un: Chri-

aufgrund ıhres jewelligen Schriftverständnisses üunel- tentum bis heute haben Christen sınd aufgerufen, den
nıg darın, WIE hre Mıssıon glaubwürdig gestaltet werden Antisemitismus MIE allen ZUr Verfügung stehenden Mit-
kann. teln bekämpfen, mehr, als erschreckende An-
Es salaı in dieser Frage en wWeıltes Spektrum, angefangen zeichen eines wachsenden Antısemitismus in vielen
bei den Überzeugungen derer, he 1n der faktischen DPrä- Teilen der Welt g1bt. Diejenigen, dıe In Ländern leben, in
SCNz der Kırche in der Welt bereits das Zeugnis sehen, denen antısemitischen Ausschreitungen kommt,
dem SiE berufen sınd, Dıs jenen, die untier Mıssıon die haben dıe Verpflichtung, den anderen Christen dıe

gegenwärtige Gefahr aufzudecken, die SiE selbst 1M Antı-ausdrücklıiche, organisierte Verkündigung des Evange-
lıums alle verstehen, dıe Jesus nıcht als Heıland an BC- judaısmus un Antısemitismus erkannt haben
OMIMmMen haben Lhe christliche Antwort auf den Holocaust Mus$ dıe

feste Entschlossenheit se1n, dass Derartiges Nnıe wıeder g-Im IC aut dıe Beziehungen den Juden o 1bt weltere
Meinungsverschiedenheiten. Es g1bt Christen, die der Ju schehen dart (ie Verachtung für Juden und Judentum,
denmission ine besondere heilsgeschichtliche Bedeutung WIE SsiE in manchen Teılen der Christenheit gelehrt wurde,

war ine der Wurzeln für den nationalsozıjalıstischen Ho-beimessen, un g1ıbt Christen, dıe glauben, dass dıe Be-
kehrung der Juden das eschatologische Ereignis sein wird, OCaUust. Die Kirche mMus$s lernen, das Evangeliıum

predigen unı Jehren, dass nıcht das jüdıschedas die Geschichte der Weltr ıhrem Ende bringt. Es g1bt
olche, die der Judenmisstion keine besondere Bedeutung olk benutzt werden kann. Dıie Kırchen müssen in VOT-

zuerkennen, SiE jedoch In die ine Mıssion alle ein- derster Reihe stehen be] dem Bemühen, alle Vorausset-
ZUNgCN beseitigen, die weıteren Verfolgungen unschliessen, dıe Christus nicht als ıhren Heıland ANBENOM-

INen haben Und gıbt solche, e glauben, dass uden- Maord jüdischen olk führen könnten.
ission kein Teil eINes glaubwürdigen christlichen Zeug- Diskriminierungen und Verfolgungen des jüdischen
nNISSES 1St, we1l das jüdiısche olk seine Erfüllung in der Volkes haben tiefe Wurzeln in den gesellschaftlichen,
TIreue zZzu alten Gottesbund findet. wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen. Ofr WEeTr-

den relig1öse Unterschiede übermässıg herausgestrichen,Der Dialog wird Recht als wechselseitiges Zeugnis be-
schrieben, WENN In der Absıcht geschieht, auf den ande- rassıstischen Hass rechtfertigen, der den eigenen
rcn hören, seinen Glauben, seıne Hoffnungen, Er- Interessen dient. Ahnliche Phänomene spielen ın einahe

allen ethnischen oder rassıschen Konflikten Ine Raollekenntnisse Uun: Sorgen besser verstehen un! den elge-
nNnenNn Glauben nach bestem Vermögen erläutern. Der Christen sollten alle religiösen Vorurteile bekämpfen,

durch dıe Menschen Sündenböcken, also für die FehlerGeist des Dialogs besteht darın, in aller menschlichen
Verletzlhichkeit für den anderen panz offen, Panz präasent un Probleme der eigenen gesellschaftlıchen oder politı-

se1in. schen Verhältnisse, verantwortlich yemacht werden.
55 Christen in den Teilen der Welt, keine oder NurIm Dıialog mıf Juden sollte bewusst seın, dass eın Ju-
de, der Jesus als Messıas anerkennt, nach rabbinıscher weniıge Juden leben, wollen dıe Erfahrungen und Verftfeh-
Überlieferung als Abtrünniger angesehen wird. Für viele jungen derer nıcht übernehmen, die ihnen das Evangelıum
Christen jüdıscher Herkunft 1sSt. jedoch hre Zugehörigkeit eINST gebracht haben Vielmehr wollen S1E auf eigene We1i-
zZzu jüdischen olk eın wesentlicher el ıhres geistigen dıe Bedeutung der christlich-jüdischen Beziehungen

VO  z} den Anfängen hıs heute für ıhr Leben un!: ıhr Zeugnisund geistlichen Lebens. Sıe geben dieser Realität auf Ver-
schiedene VWeise Ausdruck, einıge, iındem SsiE Teiıle der Ju- entdecken.
dischen Tradıition im (sottesdienst und 1n der Lebensfüh- Das Land
runz übernehmen, viele, indem S1C sıch dem Wohlergehen
des jüdıschen Volkes un! des Staates Israel besonders Ver- 51 Die Aussage der »Leitlinien zu Dialog« des Oku-

menıschen Rates der Kirchen, dass iıne der Aufgabenpflichtet tühlen. des Dıialogs se1ın InNuSS, den eilnehmern ermöglıchen,Unter den Christen jüdischer Herkunft tindet sıch eın
ebenso BTÖSSCI Spielraum hinsıchtlich der Einstellungen 1 Vgl azu Der Okumenische Rat der Kırchen 1n Amsterdam, INn ;

1, ffgegenüber der Frage der Mıssıon WIEe anderen Chrı-

1 1

3. Authentisches christliches Zeugnis 

3.1. Christen sind zum Zeugnis in Wort und Tat beru-
fen. Die Kirche hat eine Mission, anders kann sie nicht 
sein. 
3.2. Christen haben ihr Zeugnis oft durch Zwangsprose-
lytismus entstellt — bewusst oder unbewusst, offen oder 
versteckt. Im Blick auf den Proselytismus zwischen christ-
lichen Kirchen erklärte die Gemeinsame Arbeitsgruppe 
der Römisch-Katholischen Kirche und des Ökumenischen 
Rates der Kirchen: »Proselytismus ist alles, was das Recht 
eines Menschen — er sei Christ oder Nichtchrist — berührt, 
in religiösen Angelegenheiten frei von äusserem Zwang zu 
sein« (Ecumenical Review 1/1971, S. 11). 
3.3. Diese Absage an den Proselytismus und die Mah-
nung zur Achtung der Identität und Integrität aller Men-
schen und aller Religionen ist auch in der Beziehung zu 
Juden unabdingbar, ganz besonders dort, wo Juden als 
Minderheit unter Christen leben. Die Bemühungen, jede 
Art von Zwang zu vermeiden, sind von höchster Bedeu-
tung. Im Dialog sollten Wege gefunden werden, wie Sor-
gen, Erkenntnisse ausgetauscht werden können. 
3.4. Während Christen sich darin einig sind, dass es kei-
nerlei irgendwie gearteten Zwang geben darf, sind sie sich 
— aufgrund ihres jeweiligen Schriftverständnisses — unei-
nig darin, wie ihre Mission glaubwürdig gestaltet werden 
kann. 
Es gibt in dieser Frage ein weites Spektrum, angefangen 
bei den Überzeugungen derer, die in der faktischen Prä-
senz der Kirche in der Welt bereits das Zeugnis sehen, zu 
dem sie berufen sind, bis zu jenen, die unter Mission die 
ausdrückliche, organisierte Verkündigung des Evange-
liums an alle verstehen, die Jesus nicht als Heiland ange-
nommen haben. 
Im Blick auf die Beziehungen zu den Juden gibt es weitere 
Meinungsverschiedenheiten. Es gibt Christen, die der Ju-
denmission eine besondere heilsgeschichtliche Bedeutung 
beimessen, und es gibt Christen, die glauben, dass die Be-
kehrung der Juden das eschatologische Ereignis sein wird, 
das die Geschichte der Welt zu ihrem Ende bringt. Es gibt 
solche, die der Judenmission keine besondere Bedeutung 
zuerkennen, sie jedoch in die eine Mission an alle ein-
schliessen, die Christus nicht als ihren Heiland angenom-
men haben. Und es gibt solche, die glauben, dass Juden-
mission kein Teil eines glaubwürdigen christlichen Zeug-
nisses ist, weil das jüdische Volk seine Erfüllung in der 
Treue zum alten Gottesbund findet. 
Der Dialog wird zu Recht als wechselseitiges Zeugnis be-
schrieben, wenn er in der Absicht geschieht, auf den ande-
ren zu hören, um seinen Glauben, seine Hoffnungen, Er-
kenntnisse und Sorgen besser zu verstehen und den eige-
nen Glauben nach bestem Vermögen zu erläutern. Der 
Geist des Dialogs besteht darin, in aller menschlichen 
Verletzlichkeit für den anderen ganz offen, ganz präsent 
zu sein. 
3.5. Im Dialog mit Juden sollte bewusst sein, dass ein Ju-
de, der Jesus als Messias anerkennt, nach rabbinischer 
Überlieferung als Abtrünniger angesehen wird. Für viele 
Christen jüdischer Herkunft ist jedoch ihre Zugehörigkeit 
zum jüdischen Volk ein wesentlicher Teil ihres geistigen 
und geistlichen Lebens. Sie geben dieser Realität auf ver-
schiedene Weise Ausdruck, einige, indem sie Teile der jü-
dischen Tradition im Gottesdienst und in der Lebensfüh-
rung übernehmen, viele, indem sie sich dem Wohlergehen 
des jüdischen Volkes und des Staates Israel besonders ver-
pflichtet fühlen. 
Unter den Christen jüdischer Herkunft findet sich ein 
ebenso grosser Spielraum hinsichtlich der 'Einstellungen 
gegenüber der Frage der Mission wie unter anderen Chri- 

sten; so gelten für sie auch dieselben Regeln für den Dia-
log und gegen jeden Zwang wie sonst unter Christen. 

4. Antisemitismus — nach wie vor eine Sorge im christlich-
jüdischen Dialog 
4.1. Christen können nicht in einen Dialog mit Juden 
eintreten, ohne sich des Antisemitismus und seiner offen-
bar unausrottbaren langen Geschichte und Gegenwart be-
wusst zu sein, zumal in den Ländern, wo Juden eine Min-
derheit unter Christen sind. Die erste Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen verdammte in Am-
sterdam 1948 den Antisemitismus: »Wir rufen alle von uns 
vertretenen Kirchen auf, den Antisemitismus, gleichviel 
welchen Ursprungs, als schlechterdings mit christlichem 
Bekenntnis und Leben unvereinbar zu verwerfen. Der An-
tisemitismus ist eine Sünde gegen Gott und Menschen«'. 
Dieser Appell ist immer wieder neu bekräftigt worden. 
4.2. Christen müssen sich der tragischen Geschichte des 
Antisemitismus offen stellen, die die Massaker an Juden in 
Europa und im Nahen Osten während der Kreuzzüge, 
der Inquisition, der Pogrome und des Holocaust ein-
schliesst. Nur wenn sie diese Geschichte zur Kenntnis 
nehmen, können Christen das tief verwurzelte Misstrauen 
verstehen, das viele Juden gegenüber Christen und Chri-
stentum bis heute haben. Christen sind aufgerufen, den 
Antisemitismus mit allen zur Verfügung stehenden Mit-
teln zu bekämpfen, um so mehr, als es erschreckende An-
zeichen eines wachsenden neuen Antisemitismus in vielen 
Teilen der Welt gibt. Diejenigen, die in Ländern leben, in 
denen es zu antisemitischen Ausschreitungen kommt, 
haben die Verpflichtung, den anderen Christen die stets 
gegenwärtige Gefahr aufzudecken, die sie selbst im Anti-
judaismus und Antisemitismus erkannt haben. 
4.3. Die christliche Antwort auf den Holocaust muss die 
feste Entschlossenheit sein, dass Derartiges nie wieder ge-
schehen darf. Die Verachtung für Juden und Judentum, 
wie sie in manchen Teilen der Christenheit gelehrt wurde, 
war eine der Wurzeln für den nationalsozialistischen Ho-
locaust. Die Kirche muss lernen, das Evangelium so zu 
predigen und zu lehren, dass es nicht gegen das jüdische 
Volk benutzt werden kann. Die Kirchen müssen in vor-
derster Reihe stehen bei dem Bemühen, alle Vorausset-
zungen zu beseitigen, die zu weiteren Verfolgungen und 
zu neuem Mord am jüdischen Volk führen könnten. 
4.4. Diskriminierungen und Verfolgungen des jüdischen 
Volkes haben tiefe Wurzeln in den gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen. Oft wer-
den religiöse Unterschiede übermässig herausgestrichen, 
um rassistischen Hass zu rechtfertigen, der den eigenen 
Interessen dient. Ähnliche Phänomene spielen in beinahe 
allen ethnischen oder rassischen Konflikten eine Rolle. 
Christen sollten alle religiösen Vorurteile bekämpfen, 
durch die Menschen zu Sündenböcken, also für die Fehler 
und Probleme der eigenen gesellschaftlichen oder politi-
schen Verhältnisse, verantwortlich gemacht werden. 
4.5. Christen in den Teilen der Welt, wo keine oder nur 
wenige Juden leben, wollen die Erfahrungen und Verfeh-
lungen derer nicht übernehmen, die ihnen das Evangelium 
einst gebracht haben. Vielmehr wollen sie auf eigene Wei-
se die Bedeutung der christlich-jüdischen Beziehungen 
von den Anfängen bis heute für ihr Leben und ihr Zeugnis 
entdecken. 

5. Das Land 
5.1. Die Aussage der »Leitlinien zum Dialog« des Öku- 
menischen Rates der Kirchen, dass es eine der Aufgaben 
des Dialogs sein muss, den Teilnehmern zu ermöglichen, 

1  Vgl. dazu: Der Ökumenische Rat der Kirchen in Amsterdam, in: 
FrRu I 1, S. 8 ff. 
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ihren Glauben mıt eigenen Worten« beschreiben und Für Juden ISt die Beziehung Zu Land grundlegend. Es 1S1
bezeugen, 1St besonders wichtig 1m Blıck nauf das Band das Land der Väter un: das Land der Verheissungen.

zwischen Land und olk Israel. Diese Verbindung hat 5.4 Vıelen Christen $ällt schwer, diese grundlegende
nach Jahrhunderten der Zerstreuung ıhren Ausdruck im Bedeutung der Jüdischen Bindung das Land begrei-
Staat Israel gefunden. Das Recht des Staates Israel auf C1- fen. Sie halten S$1@ für »partikularistisch« un damıt für ım

Existenz in Sicherheit un! Frieden 1STt für das jüdische Wıderspruch zZu »unıversalıstıschen« Zug der christli-
Bewusstsein grundlegend, daher 15T eın Thema VO chen Botschaft stehend. iIne solche Sıcht wiırd aber den
höchster Bedeutung in jedem Dıialog mit Juden partikularen un: den unıyersalen Elementen des Jüdischen

Wenn Chrısten 1n den Dıijalog mıt Juden eintreten, Glaubens SOWeEN 1E gerecht WIE den partiıkularen un Uun]1-
erkennen S$1e auch das Recht der Palästinenser autf Selbst- versalen Elementen des chıulstlichen Verständnisses VO

bestimmung un auf dıe Verwirklichung ıhrer natıonalen Land Christen muUuSsen eshalb hre Theologie un dıe
Identität Es 1St notwendig, auch Palästinenser Chri- Geschichte ihres eıgenen Glaubens 1n dieser Hınsıcht NCUu
stien W1IE Muslıme hre besondere Verbindung miıt dem bedenken, ımmer 1m Dialog m1 Juden die Be-
Land »MIit eigenen Worten« lassen. Es musS$5 deutung des Landes geht
in (Gottes Plan ıne Möglıichkeıit geben für alle, 1ın Sicher- Unterschiedliche christliche Verhältnisbestimmun-
heıt un Frieden leben! SCH über dıe Beziehung zwischen Glaube un Volk, Kır-

Das Land 18L allen drei monotheistischen Religionen che un Staat, Religion und Politik verhindern oft eın
heilıg, allerdings 1n unterschiedlicher Weıse lle sind VO  — wirkliches Verständnis für dıe Bedeutung des Landes für
iıhren Anfängen mM Anı vorhanden un! präasent g- Juden in Israe] WIE In der Diaspora. Sie verhindern auch

en Verständnis für die Bedeutung des Landes für palästı-
nensische Christen un: MuslımeFür Muslıme hat das Land iıne besondere Bedeutung und

15t mıit seinen heiligen Stätten e1in integraler Bestandteil DIiese Bındungen das Land machen einmal mehr
der muslımıschen Welt, Symbol für C(rottes unıversale Ver- die Notwendigkeit des ständigen Dialogs MIt Juden deut-
heissung alle Nachkommen Abrahams. hıch. In diesem Dıalog SO nach VWegen gesucht werden,
Für unzählige Christen hat das Land i1ne besondere Be- WIE die gegenseıtige Achtung un die Versöhnung ZWwW1-
deutung, 1ST das Land der Bıbel In diesem Lande wurde schen Juden, Christen un Muslımen 1im Nahen ()sten
Jesus geboren, hier wirkte un lebte CT, hiıer itt und estarb un anderswo gefördert werden kann eın Beitrag Zu

un wurde VO  — den Toten auterweckt. Wohl der Menschenftamilie (ottes.

Instıtut für Jüdisch-Christliche Forschung in Luzern
Wissenschaftft VO Judentum un chrıistliche Theologie:

Prinzipien un Probleme eiıner Zusammenarbeit
Vortrag VO  u Shemaryahu Talmon, Professor für Bibelwissenschaft der
Hebräischen Unıiversıität Jerusalem*, ZUur teierlichen Eröffnung des Instıtuts
für Jüdisch-Christliıche Forschung der Katholischen Fakultät Luzern

Oktober 1981

Die teierliche Eröffnung des Instıtuts für Jüdisch-Christlı- dass VO  — jüdischer Seite her auch kritische Fragen oder
che Forschung (1JCF) in Luzern, der die hier Versam- Anfragen die christlichen Partner gestellt werden. Dass
melten teillnehmen dürten, kann mMi1t Recht als eın Meiılen- dergleichen Anfragen oft in Anklagen nuslauten können,
stein auf dem langen Weg bezeichnet werden, den Juden raucht ohl nıcht erulert werden. Es waAare aber völlig
un Christen mıteinander, nebenermander un oft De- verfehlt, beı der heutigen Gelegenheıit den Leidensweg des
trennt ın Opposition und Feindschaft durch ine fast Judentums im Lebensraum un Machtbereich des Chri-
zweıtausendjährıge Geschichte gewandelt sınd. Die WC£H- rekapıtulieren. Er kann, schlagwortartig, in
weısende Natur un Aufgabe dieses Instituts VOI- eiınem pomtierten Satz des umstrıttenen Schweizer Iheo-
pflichtet uUunNns, Christen un Juden, diesem denkwürdi- logen Hans Küng zusammengefasst werden: » DIe Kırche
pCH Tage ] dıe loben, die die Realisierung dieses CDO- hat ;ohl mehr Märtyrer umgebracht als hervorge-
chemachenden Unterfangens durch Kat und Beihilfe CI - bracht.«1 Ebensowenug wAare angebracht, gerade hier e1-
möglıchten. och VOL und über allen gebührt ank Anklage die christliche Theologie oder
dem Inıtıator des Unternehmens, unserem Freund Protes- christliche Theologen erheben SCH der Verhemmlı-
SOT (‚ lemens IThoma Es gelang ıhm, un! 11UI ıhm konnte chung oder der Unterschätzung des jJüdıschen Substrats

gelingen, vollstem persönlıchen Eınsatz un der 1m christlıchen Glauben un der Missdarstellungen des
Mobilisierung der durch ıh vertiretenen ungewöhnlichen Judentums und seıner Lehren, denen leider nuch ın
Kombination Vo  . Bibelwissenschaft un Judaıstık, sıch unseTeT eıt nicht tehlt Kritik IMUuss geübt werden und
über alle Hindernisse, denen ;ohl nıcht gefehlt hat, wırd auch yeübt. Sie kann, VOL allem wenn C% iıne Selbst-
hinwegzuschwingen, einen lang gehegten Plan VCI- krıtik 1St, einer Katharsıs führen, dıe NEUEC Verständıi-
wirklichen. gungsmöglıchkeıten eröfftnet. In seiner bahnbrechenden
Auf dem Hıntergrund uNseIelt geschichtlichen Ertahrun- Christlichen Theologıe des Judentums?, die Jetzt auch 1n
DCH 1STt unvermeıdlich, dass bei der Eröffnung eines In-
StTICUTS für Jüdisch-Christliıche Forschung auf Prinzıipijen Küng, Christ-Sein (München-Zürıch 160
hingewiesen werden MUSS, die der geplanten ‚Forschung:« Thoma, Christliche Theologıie des Judentums (Aschaffenburg
als Richtlınien diıenen ollten Ebenso 15L notwendig, vgl FrRu 56 t£f.

ihren Glauben »mit eigenen Worten« zu beschreiben und 
zu bezeugen, ist besonders wichtig im Blick auf das Band 
zwischen Land und Volk Israel. Diese Verbindung hat 
nach Jahrhunderten der Zerstreuung ihren Ausdruck im 
Staat Israel gefunden. Das Recht des Staates Israel auf ei-
ne Existenz in Sicherheit und Frieden ist für das jüdische 
Bewusstsein grundlegend, daher ist es ein Thema von 
höchster Bedeutung in jedem Dialog mit Juden. 
5.2. Wenn Christen in den Dialog mit Juden eintreten, 
erkennen sie auch das Recht der Palästinenser auf Selbst-
bestimmung und auf die Verwirklichung ihrer nationalen 
Identität an. Es ist notwendig, auch Palästinenser — Chri-
sten wie Muslime — ihre besondere Verbindung mit dem 
Land »mit eigenen Worten« aussagen zu lassen. Es muss 
in Gottes Plan eine Möglichkeit geben für alle, in Sicher-
heit und Frieden zu leben! 
5.3. Das Land ist allen drei monotheistischen Religionen 
heilig, allerdings in unterschiedlicher Weise. Alle sind von 
ihren Anfängen an im Lande vorhanden und präsent ge-
wesen. 
Für Muslime hat das Land eine besondere Bedeutung und 
ist mit seinen heiligen Stätten ein integraler Bestandteil 
der muslimischen Welt, Symbol für Gottes universale Ver-
heissung an alle Nachkommen Abrahams. 
Für unzählige Christen hat das Land eine besondere Be-
deutung, es ist das Land der Bibel. In diesem Lande wurde 
Jesus geboren, hier wirkte und lebte er, hier litt und starb 
er und wurde von den Toten auferweckt. 

Für Juden ist die Beziehung zum Land grundlegend. Es ist 
das Land der Väter und das Land der Verheissungen. 
5.4. Vielen Christen fällt es schwer, diese grundlegende 
Bedeutung der jüdischen Bindung an das Land zu begrei-
fen. Sie halten sie für »partikularistisch« und damit für im 
Widerspruch zum »universalistischen« Zug der christli-
chen Botschaft stehend. Eine solche Sicht wird aber den 
partikularen und den universalen Elementen des jüdischen 
Glaubens sowenig gerecht wie den partikularen und uni-
versalen Elementen des christlichen Verständnisses vom 
Land. Christen müssen deshalb ihre Theologie und die 
Geschichte ihres eigenen Glaubens in dieser Hinsicht neu 
bedenken, wo immer es im Dialog mit Juden um die Be-
deutung des Landes geht. 
5.5. Unterschiedliche christliche Verhältnisbestimmun-
gen über die Beziehung zwischen Glaube und Volk, Kir-
che und Staat, Religion und Politik verhindern oft ein 
wirkliches Verständnis für die Bedeutung des Landes für 
Juden in Israel wie in der Diaspora. Sie verhindern auch 
ein Verständnis für die Bedeutung des Landes für palästi-
nensische Christen und Muslime. 
5.6. Diese Bindungen an das Land machen einmal mehr 
die Notwendigkeit des ständigen Dialogs mit Juden deut-
lich. In diesem Dialog sollte nach Wegen gesucht werden, 
wie die gegenseitige Achtung und die Versöhnung zwi-
schen Juden, Christen und Muslimen im Nahen Osten 
und anderswo gefördert werden kann — ein Beitrag zum 
Wohl der ganzen Menschenfamilie Gottes. 

4 Institut für Jüdisch-Christliche Forschung in Luzern 
Wissenschaft vom Judentum und christliche Theologie: 

Prinzipien und Probleme einer Zusammenarbeit 
Vortrag von Shemaryahu Talmon, Professor für Bibelwissenschaft an der 
Hebräischen Universität Jerusalem*, zur feierlichen Eröffnung des Instituts 
für Jüdisch-Christliche Forschung an der Katholischen Fakultät Luzern 
am 22. Oktober 1981 

Die feierliche Eröffnung des Instituts für Jüdisch-Christli-
che Forschung (IJCF) in Luzern, an der die hier Versam-
melten teilnehmen dürfen, kann mit Recht als ein Meilen-
stein auf dem langen Weg bezeichnet werden, den Juden 
und Christen miteinander, nebeneinander und oft ge-
trennt in Opposition und Feindschaft durch eine fast 
zweitausendjährige Geschichte gewandelt sind. Die weg-
weisende Natur und Aufgabe dieses neuen Instituts ver-
pflichtet uns, Christen und Juden, an diesem denkwürdi-
gen Tage all die zu loben, die die Realisierung dieses epo-
chemachenden Unterfangens durch Rat und Beihilfe er-
möglichten. Doch vor und über allen gebührt unser Dank 
dem Initiator des Unternehmens, unserem Freund Profes-
sor Clemens Thoma. Es gelang ihm, und nur ihm konnte 
es gelingen, unter vollstem persönlichen Einsatz und der 
Mobilisierung der durch ihn vertretenen ungewöhnlichen 
Kombination von Bibelwissenschaft und Judaistik, sich 
über alle Hindernisse, an denen es wohl nicht gefehlt hat, 
hinwegzuschwingen, um einen lang gehegten Plan zu ver-
wirklichen. 
Auf dem Hintergrund unserer geschichtlichen Erfahrun-
gen ist es unvermeidlich, dass bei der Eröffnung eines In-
stituts für Jüdisch-Christliche Forschung auf Prinzipien 
hingewiesen werden muss, die der geplanten >Forschung< 
als Richtlinien dienen sollten. Ebenso ist es notwendig, 

dass von jüdischer Seite her auch kritische Fragen oder 
Anfragen an die christlichen Partner gestellt werden. Dass 
dergleichen Anfragen oft in Anklagen auslaufen können, 
braucht wohl nicht eruiert zu werden. Es wäre aber völlig 
verfehlt, bei der heutigen Gelegenheit den Leidensweg des 
Judentums im Lebensraum und Machtbereich des Chri-
stentums zu rekapitulieren. Er kann, schlagwortartig, in 
einem pointierten Satz des umstrittenen Schweizer Theo-
logen Hans Küng zusammengefasst werden: »Die Kirche 
hat wohl mehr Märtyrer umgebracht als hervorge-
bracht.« 1  Ebensowenig wäre es angebracht, gerade hier ei-
ne Anklage gegen die christliche Theologie oder gegen 
christliche Theologen zu erheben wegen der Verheimli-
chung oder der Unterschätzung des jüdischen Substrats 
im christlichen Glauben und der Missdarstellungen des 
Judentums und seiner Lehren, an denen es leider auch in 
unserer Zeit nicht fehlt. Kritik muss geübt werden und 
wird auch geübt. Sie kann, vor allem wenn es eine Selbst-
kritik ist, zu einer Katharsis führen, die neue Verständi-
gungsmöglichkeiten eröffnet. In seiner bahnbrechenden 
Christlichen Theologie des Judentums 2 , die jetzt auch in 

1  Küng, Christ-Sein (München-Zürich 1974), S. 160. 
2  C. Thoma, Christliche Theologie des Judentums (Aschaffenburg 1978); 
vgl. FrRu XXX/1978, S. 56 ff. 
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